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Sämtliche Personen, außer historischen Personen wie Hildegard von Bingen oder Marguerite Porete, sowie alle Twitter-Adressen sind frei erfunden. Die einzige real existierende "Form" ist die im Text immer wieder angesprochene Flöte. Sie wird im Nationalmuseum von Slovenien in Ljubljana ausgestellt. Der Link zur Flöte ist echt: https://www.youtube.com/watch?v=0xC6tscifDQ Alle folgenden Fiktionen oder Halb-Fiktionen sind dem Schreiben dieser Novelle geschuldet.




Manchmal ist die Wirklichkeit, wie sie jetzt und gerade jetzt um uns ist, nur zu fassen mit einem Bild, das nicht zur wirklichen Wirklichkeit gehört. Ich habe so ein tiefes Bedürfnis, über dieses Bild zu schreiben, und ich verstehe dieses Bedürfnis einfach nicht. Oder ja doch, ich könnte es verstehen. Denn würde ich nicht schreiben, hätte ich nichts mehr. Ich hätte die Welt verloren und könnte sie nirgends mehr wiederfinden. Also fange ich jetzt an zu schreiben, und ich beginne von vorn, dort, wo mein wirkliches Leben begann. Vorher war ich nur eine Hülse gewesen.


Ich schreibe diese meine Geschichte Schritt für Schritt so auf, wie ich sie erlebt habe. Ich meine wirklich "erlebt", darüber "nachgedacht" habe ich erst nach diesem Jahr der Wanderung. Allerdings wurde diese Geschichte, je länger sie dauerte und je klarer es wurde, dass sie kein Traum war, allmählich so dermaßen unwahrscheinlich, dass ich immer wieder, gewissermaßen punktuell, Wege zum Ausstieg suchte. Und ich fand sie nicht.


Dass ich nicht nachgedacht habe, stimmt also nicht wirklich. Ich werde meine eingewobenen Zweifel dort zur Sprache bringen, wo sie in diesem Jahresverlauf, oft überfallartig, auftraten. Mitunter waren diese Zweifel tageweise gegenwärtig, und ich versteckte sie vor meinen Mit-Wanderern oder Zeitgenossen, was immer "Zeit"-Genossen meint. Alles schien mir mehr oder weniger spielerisch durcheinander zu sein, nicht nur, was die "Zeit", sondern auch was Orte oder prähistorische Zusammenhänge betraf. Es war mir, als hätte ein Dilettant eine Raumzeit gebaut, die mir eine fraglose "Wirklichkeit" vorgaukeln sollte. Immer wieder experimentierte ich mit Ausstiegslöchern aus dieser Welt. Ich grub in der Erde, was meiner Profession entspricht. Aber jenseits von Erde, Sand und Gestein fand ich nicht etwa eine Metallplatte als Begrenzung, oder eine sonstige Grenze dieser offenbar virtuellen Welt. Ich warf Speere in den Himmel in der Hoffnung, dass sich etwas Ungewöhnliches ereignen würde. Aber alles war vollkommen "normal" gemäß meinem Alltagsempfinden. Ich stellte auch Experimente mit den Menschen an, denen wir begegneten, etwa indem ich sie urplötzlich anrempelte oder kniff oder auf den Kopf haute oder ein Bein stellte. Aber sie reagierten weder wie Luft noch wie Maschinen, sondern schauten mich entweder entgeistert an oder rächten sich an mir. Nichts lieferte mir ein Schlupfloch in eine wirklichere Wirklichkeit. All das zu erklären, muss ich von vorne anfangen.


@the_real_booster


NeAndroidGirl hab ich nirgends gefunden...


@elphi_0192


du kannst neandergirl auf soundcloud hören! Upgeloaded vor x jahren. Hat aber nix mit dieser story zu tun...es gibt keine föte...


@supersummon


Das Netz ist voller Neandertaler. Manche werben für Neandertalerinnenkostüme


@bronxlinx


die haben nicht mehr alle knochennadeln am fell


@paintless


ein neandergirl gibts, mit photoshop bearbeitet oder so, aus rumänien offenbar.


https://adsoftheworld.com/media/print/xl_lighters_neandergirl


@xxluudr


auch ein sexygirl hab ich mal gefunden, existiert aber nicht mehr:


https://www.youtube.com/watch?v=K8iLXL6vzgA


@the_real_booster


Welt verloren. Romantik. Klingt erstmal nach existentiellem Schreibbedürfnis. Eine lovestory?


@the_real_booster


Wanderung. Auch Romantik.


@supersummon


Autorin vielleicht eine Archäologin?


@criticusympathicus


science entertainment oder paleo science fiction, wenn deine "archäologin" stimmt.


@supersummon


Die Ljubljaner haben einen Film über die Flöte gemacht:


https://www.youtube.com/watch?v=0xC6tscifDQ


@the_real_booster


Hey, ich habe eine story neandergirl gefunden


https://bookshop.org/p/books/neandergirl-johnhimmelman/19722095


Ich sitze an meinem Schreibtisch, gerade zurück von einer einjährigen Gastprofessur in den USA. In der Hand halte ich die Flöte. Es ist ein Nachbau der 45.000 Jahre alten Flöte, die ich in der Höhle "Divje Babe Eins" in Slowenien ausgegraben habe. Divje Babe meint "Wilde Weiber".


Viele Kollegen sagen inzwischen, dass es gar keine Flöte ist, sondern dass zum Beispiel Hyänen die Löcher in den Bärenknochen gebissen haben. Wer kann das glauben, wenn die Löcher so regelmäßig in Reihe stehen, ergonomisch angelegt, wie bei heutigen Flöten. Wir haben Versuche gemacht: Jeder Hyänenbiss würde den Knochen splittern lassen.


Es ist auch ganz einerlei: Vielleicht ist meine Flöte keine Flöte. Es gibt viele andere Funde aus viel späterer Zeit, wo Bohrspuren mit Steinwerkzeugen nachzuweisen sind. Und meine Flöte ist dann einfach MEINEFLÖTE vor allen echten Flöten. Eine Hyäne hat sie vorgeahnt ... ein wunderbarer Zufall: die richtigen Fingerabstände, sogar wohl mit Daumenposition auf der Rückseite. Die Hyäne hat passend zu unseren Griffabständen gebissen. Sehr schön. So ist diese erstaunliche Welt.


Und dann kommen noch die Zweifel vieler anderer Kollegen dazu, ob MEINEFLÖTE wirklich schon vom Neandertaler gebaut worden ist. Der Knochen ist zweifelsfrei 45.000 Jahre alt oder älter. Das wäre die Neandertalerzeit. Der Jetztmensch, zu dem wir alle gehören, kam erst später. Und seine Flöten sind Jahrtausende jünger, jedenfalls jene, die gefunden wurden und zweifelsfrei Löcher haben, die mit Steinwerkzeugen gebohrt wurden. Vielleicht wurde meine Flöte in einer Übergangszeit gebohrt, gebissen, einfach "gefunden", als der Jetztmensch nach und nach, zunächst in sehr kleinen Gruppen, einwanderte, auf den Neandertaler traf und wieder verschwand.


So viele Gedanken, die mit einer kleinen Flöte oder Nicht-Flöte kommen. Warum fragen wir uns eigentlich immer, und träumen nicht einfach, wie es vielleicht die alten Menschen gemacht haben, ohne zu wissen, dass sie "träumen"? Die Wirklichkeit ist der Traum. Die Wahrheit ist der Traum. Ich aber bin zu Hause in meiner Zauberkugel, die "Wissenschaft" heißt. Und ich greife träumend zu dem kleinen Nachbau MEINERFLÖTE. Sie stammt von einem Beinknochen eines jungen Bären. Ich ließ das Bruchstück, das ich gefunden hatte unter vielen tausend Bärenknochen, in der originalen Länge des Knochens rekonstruieren. Dann ließ ich die Löcher exakt nach den vorgefundenen hineinbohren. Der Flötenbauer fertigte ein Blasloch an, ganz analog zu denen der anderen, sehr alten Flöten, die auf jeden Fall Flöten sind, aus der Geißenklösterle-Höhle in Schwaben etwa, und von vielen anderen Orten.


Meine Flöte ist sehr leicht anzublasen. Ihr Ton ist klar, wenn ich sorgfältig hineinblase, etwas rauschig, wenn ich leicht danebenblase, auch das ist schön. Ich kann auch in eines der Grifföcher blasen, und auch so gibt es einen Ton. Nimm etwas Hohles, blase hinein, und du hast Klang. Ich kann auch durch Schattierungen mit der freien Hand die Töne hoch und tief beugen. Ich kann schnell trillern oder in sehr helle, schrille Töne überblasen. Ich kann die Flöte grunzen lassen, wenn ich beim Blasen in sie hineinspreche. Es ist ein Spaß, was alles an Klang möglich wird, mit meiner Zunge, auch in der Kombination mit meiner Stimme. Dann gibt es richtig Mehrklänge.


Und so spiele und spiele ich, und ich sehe auf, und da hockt SIE ... vor der weißen Wand meines Büros hockt sie und sieht mich unverwandt und tief und völlig geradeaus an, ganz und gar unbeweglich. Ich höre sofort zu föten auf. Ich weiß nicht, ob ich Angst habe. Ich weiß nur, ich schaue zurück, in ihre Augen. Es geschieht nichts. Es muss völlige Stille gewesen sein. Ich kann mich nicht erinnern, etwas anderes als dieses recht kleine, stämmige Wesen da vor meiner Wand gesehen zu haben. Ich bin mehr als fokussiert. Ich bin hypnotisiert.


Ich zeige dann nach einer Zeitspanne, von der ich nicht weiß, ob sie lang oder kurz gewesen ist, auf die Flöte in meiner Hand. Und sie sagt


„ss-shüüüööö"


"ss" scharfes "s", "sh" zwischen "s" und "sch", zartes "ü", fast noch "i", gefolgt von zartem "ö", das erste alte Wort, das ich höre, oder das ich mir einbilde?


ss-shü-ö -\


Hoch beginnend, gerades "shü", dann abfallendes "ö", kurz. Ich schreibe shift alt slash, also \ für ihr fallendes "ö". "shü" ist recht hoch angesetzt, ich schreibe dafür - , also insgesamt


ss-shü-ö -\


Schweigen.


Und sie schweigt bis heute - wäre ich nicht wahnsinnig geworden und hätte ich nicht zu sprechen-schweigen angefangen und sie in mein Sprechen-Schweigen mit hineingenommen. ..


Wo kommst du her?


Sie versteht meine erste Frage, ohne ein Wort zu verstehen, denn sie zeigt nach rückwärts und dreht sich halb zurück. Und schaut mich wieder an, zeigt nach hinten und sagt "na", abwärts gerichtete Melodie


\ shift alt slash, also


na \


Überraschend, dass meine Angst, so sie denn vorher da war, verloren geht. Ich sage:


Willst du mal die Flöte spielen?


Sie nimmt nicht etwa meine Flöte, sondern zieht aus ihrem Fellkleid eine eigene hervor, die ganz wie die von mir gefundene aussieht. Sie sagt nichts und spielt zwei oder doch eher drei verschiedene Töne, mehrmals, in ganz merkwürdigem, unregelmäßigem Rhythmus. Den höre ich noch in mir. Dann ganz selten einen weit höheren Ton, überblasend, und sie endet mit einem neuen vierten oder fünften, mit kleinem abwärts-Glissando.


Und sie sagt "li-aan" ("li" hoch, "aan" tief, "a" etwas länger), also


li-aan -_


Ich zeige auf die Flöte, schaue sie an, sage "li-aan" wie sie:


li-aan -_


Sie macht eine kurze Kopfbewegung hoch-tief, schaut mich dabei an.


Dann sagt sie einen langen Satz, den ich absolut nicht erinnern kann. Und schaut mich an. Sie merkt, dass ich nichts verstanden habe. Sie schaut sich um. Sie weist auf meinen leuchtenden Computer-Screen. Ich denke nun, sie hat mich vorher fragen wollen, was das alles hier um sie und mich bedeutet ... Ich setze mich mit meinem Laptop in gewisser Entfernung neben sie auf den Boden und scrolle runter zu einem Abbild der alten Flöte, deren Schwesterinstrument sie selbst besitzt und gerade gespielt hat. Ich mache eine unbeholfene Grabe-Bewegung auf dem Teppich meines Zimmers, nehme die Flöte, imitiere das Finden der Flöte am Boden. Sie versteht nichts, oder ahnt sie langsam? Sie schaut mich nur an. Ich zeige ihr am Laptop noch mehr Bilder aus der Höhle. Sie sagt das Wort


sho-yii _ -


schaut mich an, klatscht in die Hände und sagt wieder


sho-yii _ -


und dazu rufend zweimal mit Echo beim zweiten Mal


hu-uo - \ hu-uo - \


mit kurzem Glissando abwärts bei "o".


Ich wage das erste Mal, eines ihrer Wörter zu benutzen und wiederhole


sho-yii _ -


und nehme einen Stift und male auf ein umherliegendes Papier einen Höhleneingang und krakele die Dunkelheit einer Höhle hinein und sage nochmals


sho-yii _ -


und schaue sie an. Sie nickt wieder, es ist eine Bestätigung, ich bin ganz sicher. Und dann ist sie weg. Ich sehe sie nicht mehr. An der Stelle, wo sie saß, war einfach meine weiße Wand, und nicht mehr ihr grau ausgeblichenes Fellkleid oder was immer, und ihre Kette, vielleicht mit Krallen von einem großen Tier, und ihr zotteliges helles Haar, ihre blauen Augen, ihr völlig ruhiger, fast kalter Mund, die Mundwinkel ein wenig nach unten gezogen.


Ich schließe meine Augen und sehe sie noch vor mir. Völlig ohne Lächeln ist sie. Das Erstaunlichste sind ihre Augen, völlig wie starr, aber nicht wirklich starr, weil sie komplett aktiv mich so gerade anschauen, wie ich es nie bei einem Menschen erlebt habe, vielleicht stimmt das nicht, ich weiß es nicht so genau. Als ob da ein Zauber ist. Etwas ohne Frage voller Fragen, weil alles voller Fragen ist, und damit keine einzelne Frage mehr. Sie scheint ohne Zweifel da zu sitzen. Oder ist es einfach die Tatsache, dass sie ja ich ist, meine Projektion? Denn das ist sie doch ganz gewiss, jetzt, wo ich sie mir mit geschlossenen Augen nochmals vorstelle, sowieso. Und ich habe aber doch ihre Flöte gehört, ihre Töne waren eben noch hier in meinem schnöden Bürozimmer, oder eben doch nicht? Doch nur in meinem Kopf, wie sie noch jetzt drin sind? Ja klar, die Welt entsteht in unserem Kopf, nichts Neues also. Aber warum beginne ich diese Projektion schon auf ganz schreckliche Weise zu vermissen, wo ich wieder die Augen öffne? Es frisst sich dieses Verlustgefühl von irgendeiner Ecke meines Kopfes kommend in mich hinein. Es nagt in mir. Ich habe da etwas erlebt, was ganz und gar unwirklich ist und gleichzeitig stärker als jede Wirklichkeit.


Ich hoffe, sie kommt wieder. Ab jetzt hoffe ich. Oder ich hoffe, dass ich wieder ruhig werde wie vorher, als ich einfach Dinge wissen wollte von der Zeit weit vor unserer Zeit. Damals, ja genau, damals, jetzt schon vor langer Zeit, in einer ganz anderen Welt, war ich nicht verrückt, sondern einfach neugierig.


Ich bin Wissenschaftler, und ich will weiter alles ganz so aus einer einjährigen Rückschau aufschreiben, wie ich es erlebt habe, so präzis wie möglich. Allerdings bin ich infiziert von einem Jahr der Wanderung mit diesem immer tiefer geliebten, immer unverständlicher werdenden weiblichen Wesen, und das hat meine Sprache beeinfusst. Ich hätte vorher nie im Leben daran gedacht, eine Art Roman zu schreiben.


@supersummon


Also doch ein Archäologe. Paleo-...


@xxluudr


dass die Höhle ausgerechnet wilde weiber heißt haha


@criticusympathicus


Jetztmensch? Komisches wort.


@the_real_booster


er will offenbar zwei typen von menschen beschreiben


@klug_sch_


Sloterdijkwort. Zauberkugel. Passt hier.


@klug_sch_


huch? Zauberkugel. Ich sags ja...


@bigdreamer


also eine phantasy story


@sprachforscher


also das ist echt phantasy. Ich würde auch gern wissen, wie der neandertaler gesprochen hat.


@sprachforscher


er macht ein bisschen auf chinesisch, oder? Sprachmelodie.


@bigdreamer


ein soundfile wärs jetzt. Hat tom kyle etwas im netz?


@netzabklopfer


bisher nix, jedenfalls nix, was zu diesem roman passt. Ich glaube, tom kyle ist ein pseudonym.


@bigdreamer


ein forscher, bei dem die sicherung durchgebrannt ist


@supersummon


Seine Flöte bekommt ein Menschenkind als Anhängsel.


@klug_sch_


projektion, doppeldeutig... vielleicht hat ihm da jemand was in sein büro projiziert?


@bigdreamer


schaun mer mal. Wenn sie nicht kommt, ist hier der roman zuende.


Tatsächlich kommt sie wieder. Es ist völlig unerwartet, an einem Platz, den ich nie für möglich gehalten hätte. Es wird ein kleines Stadtfest gefeiert. Man hat einen langen Tisch vorbereitet für allerhand Speisen und Bier. Irgendwo im Hintergrund albern Musiker herum. Sie werden bald spielen. Die ersten verkleideten Menschen aus dem Städtchen laufen hier und da herum, ein Kirmes ist angesagt. Ja genau, die Leute verkleiden sich.


Ich bin gewissermaßen ein Fremder, obwohl ich die Sprache des Landes spreche. Aber ich bin so lange in Universitäten gewesen, auch lange außerhalb des Landes. Ich habe es sozusagen verlernt, ein Einheimischer zu sein. Gerade in dieser Zeit arbeite ich hier mal wieder als Paläoanthropologe in der Höhle Divje Babe I und versuche, weitere Details der Neandertaler zu ergraben. Einige meiner Helfer kommen aus dieser Stadt. Aber letztendlich gehöre ich nicht dazu. Ich gehöre nirgends dazu, außer zur Wissenschaft.


Nun schaltet sich kurz mein Kopf um, weg von dem Stadtfest. Jedenfalls sehe ich SIE das zweite Mal ganz am Ende des Tisches sitzen und mich wieder anschauen, wie schon damals in meinem Büro. Als ob sie etwas wissen will, oder vielleicht sogar, als ob sie ebenso neugierig auf etwas ist wie ich selber.


Ich gehe zu ihr. Diesmal ergreift sie meine Hand. Ich gestatte ihr das nur sehr kurz. Berührungen bin ich nicht gewohnt.


Ich höre sie sagen


shao-yüü _ /__


Das "ü" zieht sich länger hin und biegt sich möglicherweise nach dem Glissando-aufwärts noch ein wenig höher.


Ich bin wieder da. Oder: Da bist du. Oder: Es kann weitergehen ... Keine Ahnung. Und sie lächelt sofort, nachdem sie dieses Wort gesagt hat. Ein enormes aufforderndes Lächeln, ganz still, kein Lachen. Vielleicht nur ein Fröhlich-Sein. Ich setze mich etwas von ihr entfernt auf die lange Bank und muss aufpassen, dass die Bank nicht kippt, denn es sind noch keine anderen Menschen da, die die Bank am anderen Ende hätten beschweren können. Ich fühle mich völlig unbeschwert, ganz leicht. Ich sage nichts. Sie schaut auf das entstehende Stadtfest, den Schmuck, auch auf den Bürgermeister, sehr bunt mit seiner Schärpe und dem Hut. Ich winke zu ihm, er hat mich gesehen. Und sie winkt auch, falls sie als wirkliches Wesen da ist. Ja vielleicht ist sie wirklich da, denn schon vorher hatte der Bürgermeister mich begrüßt, so nebenbei allerdings, weil er beschäftigt war. Es besteht also kein Anlass, dass er mir nochmal zuwinkt, es sei denn, dass er mich mit dieser sehr besonderen Frau sieht. Besonders? Viele Leute würden sich heute verkleiden. Das gehört an diesem Festtag dazu. Und meine Neandertalerin kommt eben als Neandertalerin. Ok, es hätte mich, im Nachhinein betrachtet, gar nicht wundern dürfen, dass genau dieses Stadtfest die weitere Gelegenheit für sie oder besser für mich ist.


Sie sitzt am Tisch besser als ich, weil sie einen einzelnen Stuhl erwischt hat, ich sitze im Winkel von 90 Grad auf einer dieser langen Bänke, die später viele Leute am Tisch tragen sollen. Ich muss immer ein wenig aufpassen, dass ich nicht zu weit nach außen rutsche, jenseits des Metallbügels, der die Bank an meiner Ecke trägt. Ich bin etwas unbeholfen. Also sitze ich in einem gewissen Abstand zu meiner Erscheinung, oder meiner Neandertalerin, oder wer immer sie ist, sie an der Stirnseite des Tisches, ich an der Längsseite. Sie gluckert oder kichert plötzlich still in sich hinein, als sie den Bürgermeister ein Tänzchen aufführen sieht. Ein Musiker mit einer umgehängten Trommel hat ihn dazu aufgefordert, indem er, die Trommel schlagend, eifrig um ihn herumscharwenzelt. Und ein paar Helfer auf der Musikerbühne machen spontan mit und bilden einen tanzenden Kreis um den Trommler. Und der Bürgermeister verliert seinen bunten riesengroßen Hut und versucht ihn aufzufangen, was ihm nicht gelingt. Der Hut muss sehr leicht sein, jedenfalls fiegt er ihm immer wieder im Wind davon. Vielleicht ist es eine Art Ballon, der ihm geschenkt wurde, zu irgendeinem späteren Zweck beim Stadtfest ...


Dann bekomme ich die Kraft dieses Wesens zu spüren. Sie rutscht zu mir, nimmt meine Hand, nicht etwa sanft, sondern extrem bestimmt, ich kann sie nicht zurückziehen, und reißt mich förmlich vom Marktplatz fort den Berg hoch, an den letzten Häusern vorbei, immer weiter durch den Wald, der den Hang dicht besetzt, zu einem Ort, den ich nur zu gut kenne. Diese Gegend ist mit hunderten von Karsthöhlen durchsiebt. Die meisten sind nicht alt, aber einige sind hunderttausend Jahre alt. Diese alten Höhlen suchen meine Kollegen und ich seit vielen Jahren auf, um Hinweise auf die Anwesenheit von frühen Menschen zu finden, jenseits der Flöte und der Feuerstellen.


Sie sagt ein Wort, das ich schon gehört habe:


sho-yii _ -


Ich verstehe nun. Sie will in die Höhle, wo ich die Flöte gefunden habe. Es ist ein ganzes Stück zu Fuß bis dahin. Normalerweise benutze ich das Auto, um von der kleinen Stadt, wo ich während einer Grabung wohne, so weit wie möglich zur Höhle hochzufahren. Jetzt müssen wir die Kilometer laufen. Ich bin eigentlich ganz froh, denn so komme ich wieder in die Umgebung, die mich am tiefsten interessiert. Das ist mein Gebiet im doppelten Sinn: Meine Höhle hier, meine Forschung.


Das Stadtfest hätte ich allein aus einem Pflichtbewusstsein noch länger besucht, aber jetzt bin ich froh, wieder in meiner Welt zu sein. Ich bin reichlich untrainiert, so eine lange Strecke Wegs zu wandern, oder eher, zu laufen, denn meine Führerin hat ein unglaubliches Tempo drauf. Sie merkt schnell, dass ich nicht mitkomme. Aber statt dass sie langsamer geht, läuft sie mir immer weiter davon. Ich denke, gleich wird sie auf Nimmerwiedersehen verschwunden sein, wie es einer Fata Morgana geziemt. Aber dann nach der nächsten Wegkrümmung sitzt sie in der Hocke im Gras und hat schon Beeren gesammelt, die sie in ein Felltäschchen tropfen lässt, und reicht sie mir, mich anlächelnd, oder mich auch ein wenig auslachend, denke ich. Jedenfalls ist es ihr jetzt plötzlich gar nicht mehr so wichtig, zur Höhle zu kommen. Erstmal sitzen wir im Gras inmitten der Beeren und speisen. Ich sage:


Gut


Sie imitiert mein Wort. Ich zeige auf die Blaubeeren und sage:


Blaubeeren.


Sie sagt:


litz-noi -/


und dann


she-äm -\


Irgendwann raffe ich mich auf, gehe los, zeige ihr, dass sie mitkommen soll. Und irgendwann erreichen wir auch die Höhle. Dies ist eine unglaublich lange Zeit, dass diese Erscheinung bei mir bleibt. Ich fange an, mich vor dem Moment zu fürchten, wo mein Wahnsinn wieder der Vernunft weicht und sie dann einfach nicht mehr da ist, wie es sich gehört. Aber nein, es geht weiter. Wir erreichen die Höhle. Wir gehen ins Dunkle. Ich habe einen Schlüssel für die Eisenpforte, mit der wir die Höhle gegen Vandalen verschließen. Denn wir haben in den letzten Jahren wertvolle Artefakte nicht nur von Neandertalern gefunden, sondern auch vom Jetztmenschen aus alter Zeit, neben unglaublich vielen Bärenknochen. Und dazwischen soll keiner herumwühlen. Nur wenn Museumsleute eine zahlende Gruppe führen, dürfen auch sie die Tür aufschließen und bestimmte Bereiche der Höhle zeigen.


Ich gehe zum Stromschalter, mache unser Arbeitslicht an, das wir seit Längerem installiert haben, breite meine Arme aus und sage:


Da sind wir.


nosh-dnä-i-a _/-\


sagt sie, und breitet wie ich die Arme aus.


Ich entwickele in ihrer Gegenwart ein erstaunliches akustisches Gedächtnis, das muss ich schon sagen. Ich habe den Klang vieler ihrer Wörter sehr gut im Gedächtnis und kann sie im Nachhinein ziemlich gut notieren. Und dann scheint sie mich komplett zu vergessen. Sie geht tiefer in die Höhle hinein, zaubert aus ihrem Fellkleid ein kleines Schälchen hervor, vielleicht aus Knochen, oder ist es hartgebrannter Ton? Sie nimmt einen Stein und etwas Stroh, schlägt den Stein an einen zweiten, pustet, hat eine kleine Flamme, nimmt das Stroh, hält es in ihr Schälchen mit Birkenpech und bekommt eine kleine glimmende Flamme. Das Licht wird stärker, sie setzt sich, holt aus einer Tasche offenbar trockenes Holz, facht ein kleines Feuer an und fängt an zu singen. Ihre Stimme ist klein, sehr hoch, sehr zart. Überhaupt spricht sie eher ungewöhnlich hoch. Ihr Lied könnte ich so beschreiben: Im Wesentlichen besteht es aus zwei Tönen, deren Längen fast gleich sind, etwas unregelmäßig, manchmal vielleicht benutzt sie vielleicht die doppelte Länge ihres Melodiepulses. Aber ein regelmäßiger Puls entsteht doch nicht, weil ihr Atmen den Rhythmus immer wieder aufknackt und leicht verändert. Trotzdem hat ihr Lied eine feste Struktur. Die Atemlängen sind wohl fast gleich. Bevor sie atmet, geht ihre Melodie kurz überraschend abwärts, etwa:


. . . . - . \ '(Atmen) . . - - . . \ ' . - -......... \


Aber ich denke, ihre Sprache bestimmt zusätzlich, wie lang die kürzeren Töne sind. Manchmal kommt es mir vor, als beschleunige sie die Gruppe einiger kurzer Töne, wir könnten an Triolen denken. Oder an Teil-Triolen. Es kommt auch vor, dass die Längen gedehnt werden, als wäre ein Wort wichtig. Aber die Längen werden nicht regelmäßig gedehnt. Insgesamt gibt es eine nie veränderte Regelmäßigkeit, die kaum greifbar wird. Ich höre, wie etwas in vollkommener Ordnung vorbeifließt, aber in vielfältigster Erscheinung. Ihr Körper bewegt sich schaukelnd, wiegend, dabei ganz ebenmäßig. Vor und Zurück. Als ob der Körper den Großpuls kennt und mitmacht. Dieses Lied, das sie singt, muss so gewesen sein, als ihre Mutter es sang, und es wird so bleiben, wenn ihre Kinder es singen ... das ist meine Illusion, aber was weiß ich denn?


Und dann beginnt das elektrische Licht zu fackern, erst langsam, dann immer schneller. Ich schaue heraus aus der Höhle in Richtung Ausgang. Eine der üblichen Stromschwankungen, gewiss. Hell-Dunkel-Hell-Dunkel, immer schneller werdend, als ob da jemand auch drau-ßen eine große Lampe aus und einschaltet. Das ist allerdings schon ganz unnormal. So denke ich in dem Moment. Ich schildere jetzt möglichst genau meine Wahrnehmungen. Die kleine Neandertalerin singt immer weiter. Keines meiner kurzen Wörter oder meines Räusperns dringt zu ihr. Sie schlägt langsam mit einem Stein gegen einen anderen und singt. Sie sieht offenbar nichts außer ihrem Feuer. Ich weiß nicht, was ich faszinierender finde, sie selbst, dort hockend und singend, oder die Lichtvorgänge in der Höhle und da draußen. Das Feuer ist inzwischen ziemlich groß geworden. Blauzottl hat noch beim Höhleneingang einiges Holz dazugenommen und ein schönes Feuer gebaut. Blauzottl, der Name ist mir in diesem Moment spontan zugefallen für sie, dort am Feuer sitzend, mit ihren blonden, fast ein wenig rötlichen, zotteligen Haaren, und ihren blauen Augen. Mitunter kommt ein kalter Windhauch von draußen zu uns in die Höhle, aber nicht konstant. Wir sind inzwischen weg vom Feuer recht weit in das Höhleninnere gestiegen, sie will es so, noch im Feuerschein. Vor wie langer Zeit? Vor Stunden oder Tagen? Oder Wochen oder Jahren?


Ich träume, ich schaue. Das Flackern des elektrischen Lichts beruhigt sich nach geraumer Zeit. Der Strom muss jetzt gänzlich ausgefallen sein. Wir haben nur noch das Feuerlicht. Draußen ist es offenbar kalt geworden. Ich will einmal nachsehen, was draußen passiert ist. Es ist schier unglaublich, ein plötzlicher Wintereinbruch hier oben am Berg. Der Weg, auf dem wir hochgestiegen sind, ist inzwischen weiß von Schnee. Alles ist weiß, ein weißer Berghang, aber die Bäume ... was ist geschehen? Ich sehe nur noch wenige Büsche aus dem Schnee ragen. Auch unten im Tal ist alles weiß. Ich sehe hinunter in die kleine Stadt. Soviel kann es unmöglich geschneit haben. Kein Haus ist mehr zu sehen, geschweige denn der Kirchturm.


Dann kommt das erste große Tier von unten im Tal zu uns herauf. Es kommt langsam den Berg hoch, sehr langsam, in großer Entfernung noch. Eine kleine Gruppe von mehr oder weniger schwarzen kleinen Punkten wuselt hin und her, ein größerer Punkt in der Mitte. Vielleicht kommt die Gruppe gar nicht näher. Ich kann absolut nicht sagen, worum es sich da unten im Tal handelt. Wie im Traum bewege ich mich zurück in die Höhle und schleiche vorsichtig zu Blauzottl, die inzwischen an ihrem Feuer hockt und ihr endloses Lied singt. Inzwischen hat sie statt des Steins zwei Knochen aufgenommen, die in großer Zahl herumliegen, und einen neuen Rhythmus geformt, der ihr Lied begleitet, kurz lang lang kurz lang lang lang kurz lang. Das wiederholt sie stetig, aber nicht hart exakt immer gleich, sondern ein wenig schwankend, wie unbewusst schwankend, und durchaus nicht synchron mit der Bewegung ihres wiegenden Körpers. Vielleicht ist es ein neues Lied mit neuen Tönen, ja genau, der hohe Ton fehlt. Die Musik ist eine Einheit mit dem fackernden Feuer, welches wiederum seinen eigenen asymmetrischen Puls oder Nicht-Puls hat. Ich beziehe spielerisch automatisch alles aufeinander. Ich bin in eine Verzauberung geraten. Draußen die weiße Landschaft mit der sich bewegenden Tiergruppe unten im Tal, die sehr langsam auf uns zukommt. Ach ja, ich wollte Blauzottl warnen. Hier in der Höhle der helle Gesang von Blauzottl, der sich an den Wänden bricht und leise Echos erzeugt. Der Widerschein des Feuers im Gesicht von Blauzottl, auf dem Boden und, kaum wahrnehmbar, an den Höhlenwänden. Sollte ich ihr nun nicht doch sagen, dass da unten eine Tiergruppe langsam auf uns zukommt und eine Gefahr darstellt? Ich sage nichts und warte.
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